
Alles  anders  am  Dortmunder
Schauspiel?  Neue  Intendantin
Julia  Wissert  kündigt
deutlichen Kurswechsel an
geschrieben von Bernd Berke | 24. Mai 2019

Im Rathaus der Stadt: Dortmunds neue Schauspielchefin
Julia Wissert (2. v. li.) und die Dramaturgin Sabine
Reich, flankiert vom Kulturdezernenten Jörg Stüdemann
(links)  und  dem  Geschäftsführer  des  Fünf-Sparten-
Theaters, Tobias Ehinger. (Foto: Bernd Berke)

Fürs  Dortmunder  Sprechtheater  brechen  offenbar  ganz  neue
Zeiten an. Zwar weiß man noch nichts Genaues, doch ließ die
künftige Schauspielchefin Julia Wissert (34) heute bei ihrer
Vorstellung in Dortmund bereits generell durchblicken, dass
sie manches anders zu machen gedenkt als das bisherige Team
unter Kay Voges.

Damit keine Missverständnisse aufkommen: Dortmund sei schon
lange  vor  ihrer  Berufung  eines  der  ganz  wenigen  Theater
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gewesen,  für  deren  Inszenierungen  sie  eigens  aus  Berlin
angereist sei. Hier sei ein großartiges, ja „sensationelles“
Ensemble  zusammengewachsen,  befand  Julia  Wissert,  deren
Berufung der Dortmunder Stadtrat mit überwältigender Mehrheit
bestätigt hat. Somit wird die gebürtige Freiburgerin eine der
jüngsten Intendantinnen in ganz Deutschland sein. Fast surreal
schnell sei das alles gegangen, wundert sich Wissert. Sie hat
jetzt  relativ  wenig  Zeit,  um  ihren  ersten  Spielplan
vorzubereiten. Wer derweil vom jetzigen Ensemble bleibt, wer
geht  und  wer  neu  hinzu  kommt,  das  wird  sich  in  vielen
Gesprächen  weisen  müssen.

Alles soll auf den Prüfstand kommen

Ungeachtet  ihrer  Wertschätzung  für  die  jetzige  Dortmunder
Theaterarbeit  gibt  Julia  Wissert  schon  mal  Signale  zum
abermaligen  Aufbruch.  Wolle  man  wirklich  „Theater  für  die
Stadt“ machen, so müsse man grundsätzlich alle Inhalte, Formen
und Strukturen auf den Prüfstand stellen. Dabei wird wohl auch
der  herkömmliche  Begriff  „Sprechtheater“  anders  aufzufassen
sein. Julia Wissert spricht von neuen Erzählformen, die immer
wieder  auch  Performance-Projekte  einschließen  sollen.
Beispielsweise.

Die  Dramaturgin  Sabine  Reich,  die  gleichfalls  der  neuen
Theaterleitung angehören wird, ergänzte, auch ein gemeinsames
Frühstück mit Publikum könne eine utopische Anmutung haben und
somit quasi ein künstlerischer Akt sein. Wer will, mag da
vielleicht an Joseph Beuys‘ Begriff „Soziale Skulptur“ denken.
Die im Revier aufgewachsene Reich, die u. a. in Wien, Essen
und  Bochum  tätig  war,  hält  dafür,  dass  das  sich  stetig
wandelnde  Ruhrgebiet  auch  ein  idealer  Nährboden  für
experimentelles  Theater  sei.

Mehr Frauen, mehr „queere“ Inspiration

Doch nicht nur der Kunstbegriff soll in mancherlei Richtungen
erweitert werden, das hatte sich ja auch schon Kay Voges mit



seinen  kraftvollen  Digitalisierungs-Impulsen  auf  die  Fahnen
geschrieben. Auch das Innenleben des Theaters soll sich –
gesellschaftlichen  Entwicklungen  entsprechend  –  gründlich
ändern. Mit Sicherheit werden auf allen Ebenen mehr Frauen zum
Zuge kommen, auch müsse man endlich vielerlei „diversen“ und
„queeren“ Realitäten Raum geben. Das alles sei doch in der
Stadtgesellschaft vorhanden.

Die  stärkere  Einbeziehung  etwa  der  LGBT-Communities  wird
bestimmt andere Spielformen und andere Theaterstoffe nach sich
ziehen. Gleiches gilt für ein Theater, das sich im weitesten
Verständnis an Formen und Folgen der Migration orientiert.
Wünschenswert wär’s übrigens, wenn bei aller Ernsthaftigkeit
auch dieses oder jenes ausgefeilte Stück Lachtheater dabei
wäre. Darf man hoffen?

Die Klassiker ganz neu entdecken

Auf die (bange?) Frage, ob das Abo-Publikum denn auch künftig
sein Schiller-Stück oder Vergleichbares erleben werde, hieß
es,  dass  auch  künftig  solche  Stoffe  verhandelt  würden,
allerdings im Sinne eines unverwechselbaren Profils. Schiller
neu entdecken, wäre dann die Parole. Wissert stellt klar: „Ich
habe produktive Reibungen lieber als jedes Mittelmaß.“ Und ja,
es  könne  sein,  dass  sie  mit  ihren  Programmen  bei  manchen
Leuten anecken werde. Ob wir uns schon mal auf Schiller oder
Goethe als Performance gefasst machen sollen? Abwarten! Die
beiden Klassiker haben ja schon manches überstanden und haben
sich bei jedem Zugriff immer wieder anders gezeigt. Greift nur
hinein ins volle Bühnenleben…

Über eine Anti-Rassismus-Klausel reden

Auch  hinter  den  Kulissen,  so  Julia  Wissert  weiter,  sei
jedenfalls eine umfassende Selbstbefragung nötig. Allgemeine,
noch zu konkretisierende Leitlinie: „Wie gehen wir im Theater
miteinander  um“?  Hier  spielt  denn  auch  die  (nach  wie  vor
erklärungsbedürftige) Anti-Rassismus-Klausel hinein, mit der

https://de.wikipedia.org/wiki/LGBT


Julia Wissert zu Jahresbeginn bundesweit Aufsehen erregt hat.
Ein zentraler Punkt der Regelung, die sie mit der Anwältin und
Dramaturgin Sonja Laaser ausgearbeitet, aber noch nirgendwo
erprobt  hat:  Im  Falle  rassistischer  (oder  sexistischer)
Zumutungen jeglicher Art sollen Theaterangehörige demnach das
Recht haben, ihr Engagement zu beenden – übrigens im Einklang
mit dem Grundgesetz, wie Wissert betont. Bevor am Theater nun
neue Verträge aufgesetzt werden, werde man über alles reden.
Dabei lässt sie keinen Zweifel daran, dass es „viele neue
Verträge“ sein werden, die sie demnächst zu unterzeichnen hat.

Was eine Anti-Rassismus-Klausel im Einzelnen (menschlich wie
rechtlich)  bedeutet,  wäre  freilich  noch  auszugestalten.
Wissert  stellt  klar,  dass  es  nicht  um  vorschnelle
Schuldzuweisungen oder „Bestrafung“ gehe, sondern um intensive
Dialoge, um lehrreiche Workshops und dergleichen. Überhaupt
will  sie  entschieden  nach  vorn  denken  und  sich  nicht  mit
Details  der  oft  misslichen  Gegenwart  aufhalten,  die  das
Theater schwerlich weiterbringen.

„Geniekult“ um Männer ist vorbei

Dortmunds  Kulturdezernent  und  Stadtkämmerer  Jörg  Stüdemann
hieß die neue Intendantin willkommen und lobte die Arbeit der
Findungskommission. Auch er findet, dass es an der Zeit sei,
das Theater noch einmal neu aufzustellen – ganz im Sinne von
Julia  Wissert.  Der  einstmals  gepflegte,  allzeit
männerdominierte  „Geniekult“  sei  vorbei.  Dem  müsse  man
Rechnung  tragen.  Auch  Tobias  Ehinger,  geschäftsführender
(Verwaltungs)-Direktor  des  Dortmunder  Fünf-Sparten-Hauses,
zeigte sich vorbehaltlos offen für Künftiges.

Neben  obligatorischen  Blumensträußen  überreichte  Jörg
Stüdemann  Präsent-Tütchen  an  die  beiden  neuen  Dortmunder
Theaterfrauen. Inhalt u. a.: Dortmunder Schoko-Kreationen und
je eine Flasche Bergmann-Bier. Wohl bekomm’s!



Julia  Wissert  (34)  soll
Schauspielchefin  in  Dortmund
werden
geschrieben von Bernd Berke | 24. Mai 2019

Die designierte Schauspielchefin Julia Wissert. (Foto:
Ingo Höhn)

Wie  es  aussieht,  hat  Dortmunds  Schauspiel  seine  künftige
Chefin gefunden: Julia Wissert (34) käme als eine der jüngsten
Intendantinnen der Republik an den Hiltropwall. Zur Spielzeit
2020/21 soll sie Nachfolgerin von Kay Voges werden, der im
Januar seinen bevorstehenden Abschied verkündet hatte.

Noch müssen sich die politischen Gremien der Stadt mit der
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Personalie befassen. Am 14. Mai tagt der Kulturausschuss, am
23. Mai müsste dann der Rat seine Zustimmung geben. Doch dem
dürfte wohl nicht viel entgegenstehen.

Julia Wisserts Vita deutet auf etliche Erfahrungen in jungen
Jahren hin. Auf der Homepage des Bochumer Theaters werden u.
a.  diese  Stationen  aufgeführt:  1984  in  Freiburg  geboren,
studierte  sie  in  London  an  der  University  of  Surrey
Performance,  Theater-  und  Medienproduktion.  Es  folgten
Regieassistenzen in Freiburg und Basel sowie am Staatstheater
Oldenburg. Dort inszenierte sie 2010 „Haram“ von Ad de Bont.

Anfang 2013 brachte sie in Göttingen „Das Interview“ von Theo
van Gogh auf die Bühne. Von 2011 bis 2014 studierte Julia
Wissert am Mozarteum in Salzburg, also dürften auch einige
musikalische  Aspekte  in  ihre  Theaterarbeit  einfließen.  Als
freie Regisseurin arbeitete sie u. a. am Gorki Theater Berlin,
am Theater Brno in Tschechien und am Theater Luzern (Schweiz).
Die Frau hat sich also hie und da umgesehen.

„Diversität und Offenheit“

In  einer  Pressemitteilung  der  Stadt  Dortmund  wird  Julia
Wissert „große Erfahrung im Bereich von Diversifizierung und
kultureller Bildung“ nachgesagt. Sie möchte – wie es weiter
heißt – das Schauspiel „zu einem offenen Ort machen, der so
divers und vielschichtig ist wie die Stadt Dortmund“, auch
sollten „die aktuellen Fragen von Diversität und Offenheit in
unserer Gesellschaft verhandelt werden“. Kulturdezernent Jörg
Stüdemann  kündigte  außerdem  an,  Frau  Wissert  wolle  „unter
anderem auch sehr starke Frauen“ ins Schauspiel holen.

Was  die  designierte  Schauspielchefin  unter  dem  mehrfach
bemühten  und  recht  dehnbaren  Begriff  der  „Diversität“
versteht, wird sich spätestens in ihrer Theaterarbeit zeigen.
Um  mal  ganz  ungeschützt  drauflos  zu  vermuten:  Mit
herkömmlichem Guckkastentheater dürfte ihre Herangehensweise
allenfalls bedingt zu tun haben. Eher darf man schon eine



gewisse  Affinität  zu  fortschrittlich  sich  verstehenden
politischen und gesellschaftlichen Bewegungen erwarten. Auch
wird es wahrscheinlich ausgesprochen multikulturell zugehen.
Lassen  wir  uns  überraschen.  Konservativen  Traditionen
verhaftete Gemüter mögen überdies befürchten, es werde ein
Übermaß  an  „politischer  Korrektheit“  Einzug  halten.  Hoffen
wir, dass sie Unrecht haben.

„People of Colour“ in der Mehrheit

Von ihren gesellschaftlichen und ästhetischen Positionen kann
man sich übrigens auch schon ohne großen Aufwand ein Bild
machen:  Ganz  in  der  Nähe  von  Dortmund,  am  Schauspielhaus
Bochum,  ist  derzeit  eine  Produktion  von  Julia  Wissert  zu
sehen, deren Texte sie gemeinsam mit dem Ensemble verfasst
hat.  In  „2069  –  Das  Ende  der  Anderen“  geht  es  um  eine
zukünftige  Welt,  in  der  auch  die  hiesige  Gesellschaft
überwiegend aus „People of Colour“ bestehen wird – und eben
nicht  mehr  aus  weißen  Menschen.  Damit  ändern  sich  die
Spielregeln  des  Zusammenlebens.  „Schwarz“  und  „deutsch“  zu
sein, wird nach diesem Verständnis der Normalfall werden, die
Rollenvorbilder werden sich grundlegend gewandelt haben.

Gemeinsam mit Julia Wissert soll – als Stellvertreterin und
Dramaturgin – Sabine Reichert nach Dortmund kommen. Sie bringt
Erfahrungen vom Burgtheater Wien, dem Essener Schauspiel und
ebenfalls aus Bochum mit. Mit Kunstprojekten im Stadtraum hat
sie sich ebenso beschäftigt wie mit Tanztheater in der Freien
Szene.

Zwei  andere  Spartenleiter  der  Dortmunder  Bühnen  sollen
unterdessen in ihren Positionen bleiben: Xin Peng Wang als
Ballettchef (im Amt seit 2003) und Andreas Gruhn als Leiter
des Kinder- und Jugendtheaters (seit 1999). Beide Verträge
werden vermutlich bis zum 31. Juli 2025 verlängert.

Nachschrift: Antirassismus-Klausel

Mediales Aufsehen erregte Julia Wissert im Februar, als sie –

https://www.schauspielhausbochum.de/de/stuecke/163/2069-das-ende-der-anderen


mit der Rechtsanwältin und Dramaturgin Sonja Laaser – eine
Antirassismus-Klausel für Verträge in künstlerischen Berufen,
also auch fürs Theater entwarf. Näheres dazu findet sich u. a.
in einem Beitrag des Portals Nachtkritik.

An die Klausel knüpfte sich – zumal am Beispiel des Theaters
Oberhausen – eine etwas hitzige Debatte darüber, ob hier den
Theatern, mithin in aller Regel vergleichsweise liberalen und
toleranten Einrichtungen, Neigungen zum Rassismus unterstellt
würden. Tatsächlich geht die Klausel von einem „strukturellen“
(tief  verwurzelten)  Rassismus-Problem  in  der  gesamten
Gesellschaft  aus.

 

https://www.nachtkritik.de/index.php?option=com_content&view=article&id=16404:schaffen-theater-oberhausen-technocandy&catid=38:die-nachtkritik-k&Itemid=40

